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R. (Nur ſrauengetauſt 7½) In den erſten Monaten

meiner ſeelſorglichen Thätigkeit kam eines Tages aus dem entlegenſten

Theile der Pfarre ein Mann zu mir in den Pfarrhof mit einem

Zöger auf dem Rücken. Er frug nach dem Pfarrer und, da dieſer

verreist war, theilte er mir ſein Geheimnis mit. „Ich hab' ein An⸗

liegen“ — ſo fieng er an — „da hinten im Zöger hab' ich ein kleines

Kind. — Es iſt aber ſchon todt“, ſetzte er nach einer kurzen Pauſe

hinzu, als ich mich über ſein „Anliegen“ etwas frappiert zeigte. —

„Ja“, ſage ich, „was ſoll ich denn mit dem todten Kinde machen?

Iſt es denn nicht getauft worden?“ — „Ja, getauft iſt es wohl

worden, aber nur von der Hebamme!“ — „Wenn es einmal getauft iſt,

ſo iſt's getauft und müſſen wir ihm ein chriſtliches Begräbnis zu⸗

kommen laſſen“. — „Ja, das ſchon! Aber es iſt nur frau'ntauft

und da hab' ich g'meint, Ihr ſollt es bei Gelegenheit, wann wieder

ein G'ſtorbenes zu begraben iſt, dazulegen und mitſammen eingraben.“

—

„Aber was fällt Dir denn ein! Das getaufte Kind hat ſo gut

wie der erwachſene Chriſt ſein gutes Recht auf ein ordentliches Be⸗

gräbnis und muſs für ſich allein nach dem vorgeſchriebenen Ritus

eingeſegnet und zur Erde beſtattet werden“. — „Aber es iſt ja klein⸗

winzig und zahlt ſich faft nicht aus. Es iſt ein Siebenmonatkind

und dann iſt es nur frau'ntauft —“ — „Die Kinder ſind nach

einem ganz anderen Ritus einzugraben als die Erwachſenen und,

wenn es einmal getauft iſt —“ — „Ja, aber wie geſagt, nur von

der Hebamme; und da hab' ich geglaubt, weil auf die Art

auch

das Eingraben wohlfeiler kommen möcht', daſs Ihr —“

Dies war nun offenbar der eigentliche und tiefſte Grund, daſs

er mir eine ſo eigenthümliche Begräbnismethode in Vorſchlag brachte,

— die Wohlfeilheit. Da er aber von der Frauentaufe ſo deſpectierlich

geſprochen hatte, hielt ich es für meine Pflicht, ihm hierüber die

nöthige Aufklärung zu ertheilen und ſo ſuchte ich ihm in längerer

Inſtruction beizubringen, daſs die Wirkungen der heiligen Taufe

ganz und gar dieſelben ſeien, ob nun der Prieſter oder die Hebamme

getauft hat; ob ſo ein Kind von einem Geiſtlichen oder von einer

anderen Perſon getauft wird, im ſelben Augenblicke wird es rein

von der Erbſünde und wie ein Engel Gott wohlgefällig, und ſtirbt

—

es nach der Taufe — und wenn es auch nur von der Hebamme
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getau iſt kann ES ogleich In den Himmel kommen. Während
dieſes Unterrichtes hörte mir der Mann aufmerkſam 3u und al  ich

Ende war und ihn überzeugt vu haben glaubte,
„Aber die eute ſagen, 8 iſt doch nicht glei 1 entgegnete EY

Bei dieſer Disputation, die nach meiner einung ſo wichtig war,
aber ie der Usgang zeigte, ganz nutzlos blieb, kam ich in ſolchen
Eifer, daſs ich, wie CS einem homo0 IIOVUS ſo äufig aſſiert, die
wichtigſte rage ſtellen vergaſs, nämlich die nüchterne rage um
den Todtenbeſchauzettel. Zum Glücke wurde mein Mann vom
Meſsner aufmerkſam gemacht, daſs EL vorerſt zum „Bader“ gehen
m  &, und ſo wurde das In Windeln und Schindeln eingewickelte
und in einem öger liegende Kind vom Todtenbeſchauer beſichtigt
und nachmittags zu außergewöhnlicher Stunde egraben. Als ich dem
ater die Stunde der Beerdigung mittheilte nd ihm verſtehen gab,
daſs ich vorausſetze, EL werde ohnehin die El ſeines Kindes zum
rabe begleiten, gab EL Nir zul ntwor „Nein, dazu hab' ich
keine Zeit muſs heim und ſchauen, wie ES 9e 1*

O0n den anderen Beſonderheiten dieſes abſonderlichen Falle
abgeſehen, möchte man ich Im Hinblick auf die geringſchätzige Meinung,
die dieſer Mann über die rauentaufe äußerte (welche Meinung nach
ſeiner Ausſage auch die übrigen Leute mit ihm eilen), vorzüglich
um le Gründe fragen, welche dieſes abfällige Urtheil im Volke
veranlaſſen dürften.

Manche Theologen haben gemeint, der Grund jener deſpectier⸗
lichen Beurtheilung der Hebammentaufen von ette des ſei
Im Mangel der Belehrung und Im Einhalten einer verkehrten Tauf
praxis von Ette der Seelſorger zu en Weil die Gläubigen
ſo ſagen dieſe Theologen wenig aufgeklärt werden ber die
Wirkungen des heiligen Taufſacramentes und über die Lehre der
25  , daſs Im Nothfalle jedermann giltig taufen könne, weil
ferners heutzutage die ebammen jenen Unterricht ber die richtige
Ausſpendung des Sacramentes ielfach nicht erhalten, welchen ihnen
der Pfarrer vorſchriftsmäßig ertheilen ſoll, und infolge deſſen dem
einfachen Gläubigen El ein weife ommt, ob die Hebamme
überhaupt ordentlich taufen kann, und insbeſonders, weil die
Seelſorger die verkehrte Taufpraxis einhalten, jedes von der Hebamme
nothgetaufte Kind unterſchiedlos und ohne nähere Unterſuchung Sub
COonditione wieder 3u taufen, durch welches Vorgehen ſie die Gläubigen
m der Meinung beſtärken, daſs auf das Taufen der Hebamme wirklich
kein großes Gewicht zu egen iſt, da auch der Geiſtliche ihre Taufe
niemals gelten läſst, das, ſagt man, ind die Urſachen, warum
die Leute über die Frauen  2 oder Hebammentaufe ſo geringſchätzig ab⸗
Urtheilen, daſs ſie ogar, wie der oben erzählte Vorfall ausweist,
einen eigenen Begräbnisritus für ſolche „uur frauengetaufte“ Kinder
eingeführt wiſſen wollen.
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Dieſe Anſicht mag immerhin etwas für ſich haben aber voll⸗

ſtändig erklärt wird tedur die ache nicht Genanntes Vorurtheil
wird nach unſerer Meinung fortbeſtehen, ſolange es Chriſten gibt
und wird überhaupt nicht0 werden önnen. Es wird fort⸗
eſtehen, venn der Seelſorger auch zehnmal Im Jahre eine Chriſten⸗
ehre über das Sacrament der Qufe halten nd n Er no ſo oft
den Gläubigen wiederholen würde, daſs 6 „ganz glei ſei, ob der
Prieſter oder die ebamme auft“, ES wird auch dort beſtehen,
w0 die Hebamme eine ſehr zuverläſſige und gut unterrichtete Perſon iſt,
die das Taufen ſo gut wie jeder Prieſter er  . dieſes Vorurtheil
wird auch dann nicht ausgerottet werden können, wenn alle Seelſorger
einer Diöceſe ihre Taufpraxis ändern ud die Taufen der ebammennicht ohne Unterſchied wieder „Umſtoßen“ würden.

Un warum wird dieſes Vorurtheil fortbeſtehen?
C ES, ſtreng genommen, eines iſt, indem 10 thatſächlich ein

Unterſchied beſteht, ern Unterſchied, der wohl nicht auf die eſſentielle
Wirkung der auſe ſich bezieht, der aber un den Augen der Gläubigen
immerhin groß genug iſt, daſs ſie ſich berechtigt halten, ihre prak
iſchen Folgerungen araus ziehen Immer werden die Gläubigen
die rauentaufe für minderer halten als die Prieſtertaufe, nicht als
ob ſie einen eſſentiellen Unterſchied In ezug auf die eigentliche Wirkung
der aufe aufſtellen wollten, einen ſolchen hat meines Erachtens
nicht einmal der oben geſchilderte, von der Cultur ſo wenig eleckte
Zögermann aufſtellen ollen, da EL 10 für ein nothgetauftes Kind
das chriſtliche Begräbnis durchaus nicht verweigert, ſondern uur in
der Weiſe vereinfacht wiſſen 0  E daſs DIW die Kindesleiche bei
Gelegenheit des nächſten Conductes einem anderen Geſtorbenen nit
In das rab geben ſollten ondern weil das gläubige olk viel
zu ehr jenem feierlichen äußeren APParatus ängt, welcher
bei der Prieſtertaufe in der 1 vorkommt, bei der Frauentau
jedo wegfällt und wegfallen muſs Wenn auch die Verläſslichkeit
der Hebamme ud die Giltigkeit der von thr geſpendeten Taufen U  3  ber
jeden Zweifel rhaben iſt, edenke doch, wie ſehr von den das
Sinnliche und Ceremonielle liebenden Menſchenkindern dieſer Inter
ſchie In Anſchlag gebracht wird, ob das kleine, mit der Erbſünde
behaftete Geſchöpf mit oder ohne jene vielen und wunderbar tief  2
ſinnigen Ceremonien getau werden kann, velche außer dem Nothfalle
auch von der Kirche ſtrenge vorgeſchrieben ſind! Ganz abgeſehen von
der Perſon des Taufenden, we In dem einen Falle der bevoll
mächtigte und geweihte iener Gottes iſt, Im anderen Falle ein eib,
welches CCteris paribus auch nach orſchri des römiſchen Rituales
erſt an letzter Stelle ommt, wie ehr muſs in den Augen der
einfachen Gläubigen, welche gerade dem Unweſentlichen ein großes
Gewicht beizulegen pflegen, dieſe Verſchiedenheit auffallen ob die



heilige Taufe Iim Gotteshauſe geſpendet wird mit den vorgeſchriebenen
Handauflegungen, Salbungen, Beſchwörungen mit Ruhe und Feier⸗
lichkeit im Beiſein der Pathen mit dem eigens hiezu geweihten
Taufwaſſer un der geheimnisvollen lateiniſchen Sprache; oder
ob ſie vor ſich geh Im Zimmer der Wöchnerin ohne alle Cere⸗
monien In aller Kürze und Einfachheit Ohne Pathen und
Zeugen — mit dem gewöhnlichen Weihwaſſer In de gewöhn⸗lichen Umgangsſprache.

Dieſes Iu Betracht zogen, daſ insbeſonders der augenfällige,
re AP D ATA tUu CS iſt, deſſen Abhandenſein die Hebammen⸗

taufe In den Augen der Gläubigen minder wertvoll macht, wird ſich
niemand verwundern, wenn ich ehaupte, daſs auch Iu jenen Gegenden,
un welchen Belehrung und Taufpraxis nichts zu wünſchen übrig laſſen,
immer ud immer wieder L  6 Wort gehört werden wird, vel ES
mein Zögermann geſprochen hat „Die Leut' agen, eS iſt halt doch
nicht gleich.“

St Florian Profeſſor IDr Johann Er
(Minister baptismi ebrius.) Ein Pfarrer legt folgenden

all vor: „In meiner Pfarre efinde ſich eine Perſon, von der S
heißt, ſie ſei nicht recht getauft worden. Als nämlich leſe Perſon

nennen wir ſie Ordula als Kind zur Qufe gebracht wurde,
was chon vor mehr als fünfzig Jahren geſchah, ſei der Herr Cooperator
abweſend geweſen, CS habe deshalb der damalige Herr Arrer getauft,
und dieſer ſei betrunken geweſen; ETL habe bei Spendung der heiligen
Taufe geſagt „In nomine Patris, das iſt das wichtigſte, II nomine
Patris, das iſt das wichtigſte“ Dabei iſt wohl 5  U bemerken, daſs
unſeren Leuten auf dem Lande von der lateiniſchen Taufformel nichts
geläufig iſt, als die Orte „II gomine Patris;“ daſs alſo hieraus,
daſs der Tzähler nur die Orte „in nomine Patris“ anführt, noch
kein uſs auf fehlerhafte Anwendung der Form werden
könne, und daſs die Orte „das iſt das wichtigſte“ die olge von
Lautdenken geweſen ſein mögen. orſchte bei dem noch lebenden
Bruder jener angeblich ungiltig getauften Perſon Cordula, von dem
auch die Erzählung ausgegangen, weiter nach Der aber zu
meinem Bedenken und Agté, man habe 10 ſeine Schweſter in rer

Jugend UuL amt eneckt, ES ſei alles n Ordnung Allerdings ſoll
der damalige Qufende Pfarrer betrunken geweſen ſein, auch ſolle jene
Worte „das iſt das wichtigſte“ bei der Taufformel geſprochen aben,
aber Qter nd Pathe des Kindes elen darauf zum errn Cooperator

ELr Taufe vorgetragen,9und haben ihm ihre Zweifel betreffs dieſ
dieſer habe ſie verſichert, daſs gegen die Giltigkeit dieſer Qufe kein
Bedenken obwalte Mehr konnte und kann Iun dieſer Angelegenheit
nicht werden. Jener taufende Pfar iſt längſt todt, ebenſo


